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231

üeber die Erzlagerstätte von Ooldkronach bei

Berneck im Ficlitelgebirge.

Von F. T. Sandberger.

Die seit Jabrbunderten bekannte Lageistfttte isfc grdssten-

tbeils scbon längere Zeit ausser Betrieb und es war mir

daher nicht mehr miV^lich, als ich sie im Jahre 1884 be-

suchte, mehr als eine Anzahl Erzstiifen auf den Halden zu

findeu, unter welchen derber Antimonglan/, und Bruchstücke

des völlig mit Kiesen imprägnirten Kebengesteins vorherrschten.

Gegenwärtig mrä nur die Grube Schickung Gottes wieder

betrieben, anf wie lange, ist nicht yoraosznseben. Seitdem

hat C. W. Y. Gümbel Goldkronach in der Geognostischen

Beschreibung des Fichtelgebirges S. 885 ff. eine gründliche

on einer Gangkarte begleitete Darstellung gewidmet, die

anf den Gängen auftretenden Mineralien aber nicht specieller

geschildert. Da diese indessen in vieler Bezieliung benierkens-

werth und in Folge früherer Einsendungen des K. Berganits

Bayreuth in der unter meiner Leitung stehenden Sammlung

der Universität Würzburg fast Tollständig vertreten sind, war

ich in der Lage, sie genauer untersuchen zu können. In

der Sammlang des Herrn Apotheker Dr. Schmidt su Wun-

siedel befinden sich auch Mineralien von Goldkronach, nament-

lich schöne Erystalle von Antimonglanz und ein StQck mit
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232 Sitzung der math.-phys. Glosse wm 5. Mai 1894.

dem sehr seltenen Kupferkies. leb statte Herrn Dr. Schmidt

für die Mittheilung seiner Suite den besten Dank ab.

Das Grubenfeld ^) umfiisst eine bedeutende Flüche vom

Weis«main-Thale längs dem Tbale des Zoppatenbaches über

das Dorf Brandholz hinans, an welchem die bedeutendste

Grube, die Fürstenzecbe, gelegen ist, während andere auf

beiden Seiten des Baches in der Nähe der Ddrfer Zoppaten

und Escherlich liegen. Dasselbe ist mit zahlreichen, z. Th.

noch in diesem Jahrhundert von dem preussischen und später

bayerischen Stiuite, dann von Gewerkcn betriebenen Bauten

bedeckt. Es hätte keinen Zweck, die Entwickelung und dea

Untergang dieser Gruben im Einzelnen zu verfolgen, nur

soviel muss hervorgehoben werden, dass die Gänge am Aus-

gehenden am reichsten an Qold und Silber gewesen sein

müssen. Diese Thatsache erklärt sich hier, wie überall,

durch lange fortgesetzte Verwitterung, welche die edlen

Metelle als solche abschied, während die übrigen gelöst und

weggeführt wurden, wie auch v. Gümbel*) mit Recht an-

nimmt. Um auf sicherem Boden zu bleiben, beschränke ich

mich auf die von ihm hauptsächlich nach Uaha's Berichten

gegebene Darstellung der Hauptgänge, muss aber zunächst

Bemerkungen über die Gesteine yorausschicken, in welchen

dieselben au&etzen.

Das herrschende Nebengestein ist ein Sericitschiefer von

ca?H))rischem Alter, welcher manchen des Taunus sehr ähnlich

sieht, so dfuss man wohl Handstücke verwechseln könnte,

auch einige sächsische und böhmische Phyllite sind nahe

verwandt.

Die grünlichen Schiefer enthalten neben vorwiegendem

Sericit auch noch Quarzkümer und Ohloritschüppchen; im

Schlämmrückstende befindet sich mikroskopisches Magneteisen

1) Siehe das Kartchen bei v. Gümbel a. a. 0. S. 886 a.

2) a. a. 0. S. 801.
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9, Sandberger: TJA» die BnAagmMiU ttm CMdknnaeh, 233

und Eisenkies. Die blassgelb gefärbtea Schiefer enthalten

weder Ghlorit noch Magneteisen und nnr sehr wenig mikro-

skopischen Eisenkies, aber stets Qnarzkdmchen, sie sind &8t

als reiner Serioit anzusehen. Dem entspricht aach das

Resultat der Analysen von Ad. Schwager.^) Es enthielten

Dämlich

1. Ausgebuchter 2. Keiner Sericit 3. Nicht ganz

Sericit von Gold- von Naurod reiner Sericit

kronach nach nach Lift von Naorod

Schwager nach Schwager

Kieselsäure 45,88 49,00 49,58

Titansäure 1,59

Thonerde 33,9G 23,65 28,97

Eisenoxyd 4,57 8,07 7,26

Kalk 0,22 0,63 0,14

Bittererde 0,83 0,93 2,46

Kali 9,82 9,11 7,43

Natron 0,52 1,75 0,12

Wasser und

Glühverlust 4,89 3,44 4,97
^
100,26 98,17») 100,88')

Um etwa in gerinf^er Menge vorhandene Metalle im

Güldkronaclier Gestein zu entdecken, wurden wiederholt

10— 12 g des Gesteinspulvers mit kohlensaurem Natronkaii

aufgeschlossen. Nach Abscheidung der Kieselsäure ergab

Scliwefelwasserstoffgas in der salzsauren Lösung einen Nieder-

schlag, welcher Torwiegend Antimon, weniger Arsen und

recht wenig Blei und Kupfer enthielt; Kobalt wurde nach

Abscheidung des Eisens ebenfalls in sehr geringer Menge

1) Oambel, SitsnngBber. d. k. b. Akad. d. WisseuBch., math.«

natorw. GL 1880, S. 228 ff.

2) Aasterdem Flnozsilicium 1,69» Phosphoniore 0,8 1.

8) In 12 g deaselben annerdem Arsen, eehr wenig Blei nnd

Zink. (Sandberger.)
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234 SitJeung der matK-phyt. Claase vom 5. Mai 1894,

nachgewiesen. Diese Elemente habe ich meistens schon 1882

als in dem Gestoin von (ioldkronach enthalten angeführt.^)

Um sich zu üburzL'ugeii, ol> nicht eins oder das andere der-

selben aus dem in minimaler Menge eingesprengten Eisen-

kiese herrühre, wurde dieser für sich untersucht und frei

davon gefanden. Antimon u. s. w. gehören also der Sericit*

suhstanz an, wie an so yielen anderen Orten den Glimmern,

z. B. jenen der Gneisse des Spessarts, dem des Granits von

Magurka in Ungarn n. s. w. Dass Antimon (und Arsen)

in den Silicaten als antiraonige (bezw. arsenige) Sänre als

Vertreter von Thonerde auftreten, ist unzweifelhuft, der

S}>inell von Tiriolo in Calabrien hat ja längst den Beweis

geliefert.

Organische Substanz ist beim Glühen deutlich wahr-

nehmbar und findet sich in Sparen auch noch in stark zer-

setzten Schiefem. Wo sie in grösserer Menge und schwarz

förhend auftritt, sind die Schiefer der ErzfQhmng nngfinstig

gewesen.*)

Schliesslich wurden auch die in Wasser löslichen Be-

standtheile untersucht. Zieht man den Goldkronacher Schiefer

2 Tage mit destillirtem Wasser in der Wärme aus, so giebt

die Lösung sehr deutliche Keactionen auf Schwefelsäure und

schwächere auf Chlor, welche an Kali gebunden sind; Natron

tritt nur in geringster Menge daneben auf.

Die in der Nähe der Gänge Torkommenden stark ge-

bleichten Schiefer sind wie so viele andere ausgelaugte

Sericit.^esteine ganz zu Schü|)pLhen aufgelöst. Ebenso ver-

halten -ich die zahlreiciien Bruchstücke derselben, welche

in der Gangmasse eingeschlossen sind.

Ein zweites Nebengestein kommt nur an dem Gange

der Grube Silberne Rose bei Zoppaten yor und soll dessen

1) ÜBtenachongen über Erzgänge I 8. 81, II S. 286.

2) . Gfimbel, Oeogn. Beschreib, d. Fiehtelgebitgt S. 885.
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V, Sandberger: Heber dU J^relagerstätte von CMdkronach. 235

Hangendes bilden, während als Liegendes Sericitschiefer an-

gegeben wird. Es ist ein feinkörniger r)ia))asniandelstein

(Blatterstein) von grangrüner Farbe, welche in der Nähe

des Ganges lichter wird, und führt ausser zahlreichen Ton

Chlorit umschlossenen Kalkspathmandeln auch Gruppen Ton

Eisenkieskrystallen. Weisser Kalkspath bedeckfc in dQnoen

TJeberztIgen auch seine zahlreichen Klüftehen. Ein grösseres

Terhältnissmässig fnaches Stflck dieses bereits Gfimbel^)

angeführten Gesteins Ifisst in der matten Grandmasse stellen-

weise noch Plagioklaskrystalle erkennen, der Augit scheint

aber schon ganz in Chloritsubstanz umgewandelt zu sein.

Magnetkies und Magneteisen sind in mikroskuj)ischen Körn-

chen in dem Schlämmreste deutlich nachweisbar, auch Apatit

fehlt nicht.

Kalte Salzsaure löst Kalkspath und Magnetkies anf, er-

hitzte zersetzt auch den Chlorit und die meist schon stark

angegriffenen Reste des Feldspaths.

Die Lagerung des Gesteins ist nicht genau bekannt,

doch darf mit grosser Wabrsclieinlichkeit angenoiumcu werden,

dass dasselbe einen kleinen Stock oder Gang in dem Sericit-

gesteine bildet.

Die bei Zoppaten anstehenden schwarzen silnrischen

Gesteine mit Graptolithen treten, soviel bekannt, zwar sehr

nahe an den Gang heran, kommen aber mit ihm nicht in

unmittelbare Berühmng.

Wie V. GUmbel folge auch ich in Bezug auf die Auf-

fassung der Gänge den Mittlieilungen des langjährigen Leiters

des Grubenbetriebs, Bergrath ilahn in Bayreuth. Die Lage

derselben ist auf dem von ersteretu beigegebenen lievier*

kärtchen gut zu übersehen.

Hahn nimmt bei Brandholz drei Hauptgänge an, näm-

lich den Kieegang mit h. 2,4 Streichen und 60^ südöstlichem

1) a. a. 0. 8. 898.
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Einfallen, den Spiessglanzgang b. 12,7 streichend und den

Quarzgang, welcher zu Anfang der sechziger Jahre aufge-

schh)ssen, aber wegen der Arrauth seiner Erze nicht weiter

bebaut wurde. Auch die letzteren Gänge fallen südöstlich.

Die Gänge der Grube Silberne Rose bei Zoppaten, deren

Streichen 4 h 5 mit 50® Fallen zu sein scheint, und Schickung

Qottes bei Escherlich, h. 1,8 streichend, sind offenbar selbst-

ständig, obwohl ihre Ausfüllung dieselbe ist, wie jene des

SpiessglanzgantTHs. Was die Mächtigkeit betriflFt, so wird

für den Kiesgang 1^2 als Muximnni angegeben, für den

Spiessghiiizgang 1 m, gewölmlich scheint sie aber geringer zu

sein, ich habe an Handstücken meist nur 10 cm beobachten

können. Es giebt zwar noch manche Eirzgänge, an welchen

das sogenannte höfliche d. h. an eingesprengten Erzen reiche

Nebengestein^) entwickelt ist, aber mit Ausnabme von solchen

der Gegend von Freiberg, ^) Schapbach und Wittichen, sowie

mancher Zinnerzgänge habe ich es doch anderswo nicht

leicht so schön gesehen. Neben dem Kiesgange und bis zu

beträchtlicher Entfernung von ihm führt der stark gebleichte

und hier und da von weissen Quarztrümem durchsetzte

Schiefer zahllose bis erbsengrosse Eisenkieskrystalle. Die

oo02 oo02
iormeu —^—, oo 0 oo. —-— und seltener auch ooOoo. O

sind meist sehr hübsch entwickelt. Der Arsenikkies in den

Formen ooP. */4poo ist weniger häufig, fehlt aber doch

selten ganz. Der durchschnittliche Goldgehalt der Kiese

wird nur auf bis ^/s Lotli im Centner angegeben und der

Betrieb konnte daher nicht lohnend sein.

Die (iangausfüllung, welche sehr gew()hiilich ßrockeu

von zersetztem Nebengestein umschliesst, zeigt nur selten

1) Untersuchungen über Erz^äniife I S. 140.

2) VortreHlich beschrieben alur nicht erklärt von Vogelgesang

(Cotta s Gangstudien 11 S. ÖÜj und Freuzel (Min. Lexikon für Sachsen

S. 28).
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V. Sandberger: Ueber die ErzlageniüUe von CMdhronach, 237

eine symmetrische Struktur, rlocli beül>Jiclit<'t(i ieli an Stücken

von der FUrsteuzedie (iSpietiöglanzgang) vom hangenden zum

liegenden Salband:

1. Weissen Qaarz. 2. EiseDreichen Braunspath, meist

sclion za ockerigem Eisenoxydbydrat erwittert, mit Nestern

Ton strahligem Antimonglanz. 3. Quarz wie 1. 4. Braun-

spath wie 2, aber in etwas breiterer La^^e. 5. Qaarz. Die

Salbänder bestehen alKo nur aus Quarz, der «ich an beiden

Seiten zuerst ab^ela^ert hat.

Meist ist die (iangma-sse sehr einfach ziisanimenj^esetet

nnd herrscht entweder Quarz mit eingesprengten Kiesen

oder Antimonglanz in rerscbiedenen Varietilten Tor. Die

folgenden Beispiele werden die Paragenesis hinreichend er-

Iftntem.

I. Reihenfolge auf dem Spiessglanzgange

bei Brandholz.

a) 1. Sericitschiefer mit zahlreieh eingewachsenen Eisen-

kies- und wenij^'cn Arsenikkieskrysbillen. 2, Weisser erzieerer

Quarz. 3. Antimonghinz auf iviüitciien von 1.

b) 1. SericitHchiefer mit Eisen kienkrystallen. 2. VV^'i.sser

Qaarz. 3. Wasserheller (juarz ooU+K in Drusen. 4. Meneg-

fainit in grösseren Krystallen. 5. Eisenspath in kleinen linsen-

förmigen BhomboSdem.

c) 1. Fettf|uarz von weisser, ins Bläuliche spielender

Farbe mit eingewachsenem Eisfüikies und Arsenikkies, sowie

einem Körnchen von gediegen Gobi. 2. Meueghinit in netz-

förmigen Aggregaten auf Kltiften.

d) Weisser derber Quarz mit eingewachsenem Arsenik-

kies und wenig derbem Kupferkies.

e) 1. Sericitschiefer. 2. Weisser Quarz mit derbem

Pla^ionit. 3. In Drusen krystallisirter Plagionit und weisses

bteiumark.
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238 SUtuHff der maäk-phffs, GUme vom 5, Mai 1894.

f) 1. Derber Plagionit. 2. Eiaenepath in Rhomboedem.

3. Meneghinifc in netzförmigen Aggregaten.

g) 1. Weisser derber Quarz. 2. In Höhlungen Krystalle

desselben. 8. Magnetines OP. oo P in kleinen Krystallgruppen.

4. Bleihaltiges Federerz, haarformi^.

h) 1. Weisser Quarz mit eingesprenj^teni Antiraonglanz.

2. Eisenspatb in linseuförruigen Khomboedern. 8. Btrahliger

Antiraonglanz in Krystalle der Form oo P. ^/t P. oo P 2 aus^

laufend. 4. Antimonocker auf Klüften.

i) 1 . Bkus fleiscbrother Braunspatb in grosskornigenMaflsen

und Rhombo^em. 2. Strahliger Antimonglanz wie oben.

k) 1. Quarz. 2. Derber Antimonglanz, an der OberfiSche

eniig und voll von llühliin<;en, z. Th. mit gediegenem Antimon.

.3. Antim()n<^liinz in den oben angegebenen Formen krystalli-

sirt. 4. Kalks|)at.]i in kleinen verzerrten Krystallen R^. oo R.

1) 1. Weisser (hiarz. 2. Strahliger Antimonglanz ge-

mengt mit wenig gelbbrauner Zinkblende.

m) 1. Antimonglanz in der gewöhnlichen Form kry-

stallisirt. 2. Antimonblüthe in Bfischeln farbloser Nadeln.

(Schm]dt*eebe Sammlung).

II. Silberne Rose bei Zoppaten.

1. Diabasmandelstein s. oben. 2. Lichter Braunspatb,

dQnne Lage. 3. Gro^strahliger Antimonglanz. Quarz fehlt

auffallender Weise hier völlig.

Es wird nun nöthig sein, die einzelnen Mineralien der

Gänge etwas genauer zu betrachten.

1. Gediegen Gold habe ich nur einmal eingewachsen

in bläulichem Quarze mit Kiesen gesehen, aber es kam

ausserdem auch in grosseren Körnern und Blattchen vor

und ist in frfiherer Zeit jedenfalls auch an dem verwitterten

Ausgehenden und im Alluvialschutt reichlich getroffen worden.^)

1) V. Gümbel, Qeognosi Bemshreibmig dei Ficbtelffebiiges 8. 801.
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V. Sandherger: Ueber die Erzlagerstätte von Goldkronacfi. 239

Das Gold ist silberhaltig und darum licht gefärbt, das Ver-

hältniss von Silber zu Gold ist in den wenigst reichen Proben

4:1, aber in anderen wohl höher.

2. Eisenkies ist in grosser Menge in bis erbseogrossen

binirt in dem höflichen Nebengestein, aber stellenweise auch

im weissen Qnarze der Gange eingewachsen und stets schwach

Silber^ nnd goldhaltig. Der Gehalt an Gold ist sowohl durch

die hüttenmännische Probe als auch auf nassem We^e dnrch

BehandlunfT des scharf gerösteten Erzes mit alkoholischer Jod-

losung nach der Methode von Skey (Dingler\s Journal CXC.

S. 58) nachgewiesen worden. Ausser den erwähnten Elementen

enthält das Mineral zuweilen noch sehr wenig Kobalt und

Arsen, aber keine Spur von Antimon.

3. Arsenikkies. Verhält sich wie der Eisenkies, ist

aber nicht ganz so häufig. Schone Erystalle zeigen die

Form 00 P. P oo, sind aber stets ziemlich klein. Da mich

der Arsenikkies wegen seines Antimongehaltos h?bhaft inte-

ressirte, so wurde er näher untersucht. Das specifische Ge-

wicht ergab sich zu 6,09 bei 4^ C. Die (juantitative Ana-

lyse hatte Herr Hofrath Hilger freundlichst übernommen,

der Gehalt an Silber wurde in der K. K. Probiranstalt zu

Pfibrani auf trockenem Wege bestimmt, wobei sich auch

ein sehr kleiner Goldgehalt ergab. Das schon einmal ge-

legentlich^) mitgetheilte Resultat der.Analyse war folgendes:

Krjstallen
oo02 oo02

. coOco, selten aucli mit () com
2 ' 2

Schwei'el

Arsen

Antimon

20,84

41,30
43,65 As

3,73 entspr. 2,29 As

Eisen

Kobalt

e^lber

34,07

Spur

0,002

100,002.

1) Jahrb. f. Mineralogie 1890 I S. Ü9.

Digitized by Google
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Ein Anenikkiee von dieser ZusRmmensetsQiig war bis-

her nicht bekannt, denn Breithaupt*s Gejrerit, welcher auch

1,37 Antimon enthült, gehörfc nach Behnkcs Analyse nicht

hierher, sondern zu den vielen Mittelgliedern zwischen Ar-

senikkies nnd Arseneisen.

4. Antimouglanz. Ist nächst den Kiesen das häufigste

und in Masse vorkommende Mineral der Gänge, welche«

früher hauptsächlich wegen seines Silber- and Goldgehaltes

geschätzt wurde, der 'aber nicht hoch ist, da in einer reinen

Probe zu Ffibram nur 0,0016 Silber nebst Spuren yon Gold

gefunden wurde. Gegenwärtig würden die hohen Antimon-

lireise ein erfreulicheres Resultat für die geförderten Erze

liefern kJinnen, ob aber die noch von früherem Abbau her

gebliebenen lieste eine Wiederaufnahme der (J ruhen räthlich

erscheinen lassen, vermag ich nicht zu beurtheilen.

Der Antinionglanz kommt in vielerlei Abänderungen

vor. Sehr häufig sind grosssfcralilige Massen, deren Strahlen

bis zu 92 mm Länge bei 8 mm Breite erreichen. Wechselnde

Lagen von grossblätterigen mit feinkörnigen Aggregaten,

welche sich der aBleischweif genannten Varietät des Blei-

glanzes durchaus analog yerhalten, sind schon seltener und

solche von rein feinkörniger Struktur ebenfalls, aber auch

IUI einge;^prengten Körnern mit sehr schwach entwickelter

Spaltbarkeit fehlt es nicht. Recht selten sind wohlausge-

bildete, aber nur 4 mm lange und 2 mm breite Krystalle

der Form cc P. ^3 P.oo mit stark gestreiften Säulenflächen.

Ich habe dieselben in zahlreichen Gruppen nur auf derbem

an der Oberfläche mulmigem und mit zahlreichen Höhlungen

yersehenem, z. Th. mit gediegenem Antimon ausgefüllten

Antimonglanz beobachtet. Es scheint demnach, als ob die

Oberfläche von alkalischen Gewässern angenagt, aber das

gelöste Schwefelantimon an Ort und Stelle wieder abge-

setzt worden sei. Die eben genannte hübsche Combination

kommt au vielen Orten vor, besonders schön auch bei Kapnik

i^iyui^ud by Google



V. Sandberger: üeber die ErjUageratäUe von Ooldkronad^, 241

in Ungarn und Rattenberg in Tyrol, wo der verhültniss-

mässig junge Antimonglanz eines der Aiu^laugungsprodukte

TOD Fahlerzen bildet

Von Oxydationsprodukten kommen spftrlich Antimonocker

nnd Antimonblfithe vor, s. diese.

5. Nach Originalstücken, welche Herr Hergriitii Hahn zur

Sammlung des k. ( )berbergamtes eingesendet bat, kommt in drn-

dgen Höblungen ausgeschieden auch gediegen Antimon vor.

6. Plagion it. Ist; zu Goldkronach nicht häufig und

findet sich in meist vereinzelten Erystallen oder derb. Die

Flächen 0 P und — P treten nicht selten in oscillatorischer

Combination mit Pyramiden auf und sind daher parallel den

Combinationskanten stark gefurcht, wie zu Wolfsberg gut

zu erkennen ist -j- P, co P oo und — 4P. Leider sind die

Krystalle aufgewachsen und mit einander verwachsen, so dass

genaue Bestimmungen der Flächen z. Z. nnausföhrbar er-

scheinen. Mit dem Wolfisbei^^ Vorkommen, von welchem

die Wflrzburger Sammlung ein gutes Stück enthält, könnte

unseres geradezu verwechselt werden. Ausserdem ist der

Plagionit eingesprengt und derb beobachtet worden. Die

derbe Varietät ist wiederholt irrig für l^'ahlerz und Ronrnonit

gehalten worden, w^elche zu Goldkronacli nicht vorkommen.

Der derbe Plagionit enthält wie der krystallisirte kein Kupfer.

£r findet sich auch zu Wolfsberg und bei Arnsberg in West*

phalen,*) hier mit kleinen Drusen, in welchen Kryställchen

0 F.— P nicht selten sind.

7. Meneghinit. Langgestreckte, bis 5 mni lange und

1 ^/a mm breite, stets schiltahnlich gestreifte Säulen von blei-

grauer Farbe, welche sich den „Sagenit** genannten Kutil-

aggregaten ähnlich häufig unter 40" kreuzen, bedecken

derben Plagionit oder finden sich mit Eisenspath verwachsen

1) Lüdecke, Jahrb. f. Min. 1888 II S. 115.

2) Sandberger, Jahrb. f. Min. 1883 U S. 94.

18M. Maik-phy*. Gl. 2. 16
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242 Sitzung der math^-johys, Claue vom 6, Mai 1894,

in Drusen des Ganc^qnarzes. Ueber ihr Krystallsystem lässt

sich darum keine Gewissheit erlangen, weil die Enden nicht

gut ausgebildet sind, sondern wie ausgefranst erscheinen und

auch die Lage der etwaigen Spaltangsflächen nicht mit Be-

aUmmthdt constatirt werden kann. Die Harte des spröden

Minerals ergab sich zu 3, das spee. Gewicht zn 6,4. Vor

dem L&throhre schmilzt das Mineral leicht unter Bedeckung

der Kohle mit Beschlägen von Antimon- und Bleioxyd, von

heisser Salzsäure wird es unter Entwickelung von Schwefel-

wasserstoff leicht gelöst. Als Bestandtheile wurden qualitativ

Blei, Antimon und Schwefel nachgewie>en. Eine zaverläs-sige

quantitative Analyse konnte bisher wegen Maugel au Material

nicht ausgeführt werden.

Der von Groth^) angeführte Antimonglanz von Goldkro-

nach in sagenitähnlichen Aggregaten gehört zweifellos hierher.

8. Federerz. Haarfbrmige hleigrane KrysföUehen,

welche Plagiouit umhüllen oder auf Meneghinit oder Magnet-

kies aufgewachsen sind, reagiren auf Antimon, Blei und

Schwefel, sind also ächtes Federerz, welches auch äusserlich

mit jenem von Wolfsberg auf das Genaueste übereinstimmt

und daher wohl auch als haarformiger Jamesonit zu betrachten

ist. £s findet sich immer nur in sehr geringer Menge und

eine quantitative Analyse war daher nicht möglich. Ein

eigenthttmliches Vorkommen ist jenes von der Schmutzler-

zeche, wo Federerz in Tausenden Ton haarfeinen Kryställchen

grosshlätterigen Braunspath erfüllt und schwarz förbt.

9. Bleiglanz ist mir in mittel- und feinkörnigen Aggre-

gaten, auch mit Antimonglauz gemengt bekannt geworden.

An einem Stückchen fand sich auch ein deutlicher Würfel.

Häufig war das Mineral nicht.

10. Zinkblende von branngelber Färbung kommt selten

im Gemenge mit strahligem Antimonglanz vor. Bleiglanz,

1) Mineralien-Sammliiiig der üoiverritilt Straasburg S. 22.
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welehen Breithaupt^) auch mit beiden znBainmen beobachtet

hat, iat mir in dieser Form nicht zn Gesicht gekommen.

11. Magnetkies in Gruppen kleiner rauhfiftcbiger

Tafeln (0 P. oo P) in Dmsen des Quarzes aafbitzend ist sehr

selten, war aber schon Breithaupt*) bekannt, seine Bedeckung

durch Federerz habe ich schon erwähnt. In der Würzburger

Sammlung ist nur ein Stückchen davon vorhanden.

12. Kupferkies habe ich nur an einem Stücke, welches

der Schmidt^schenSammlang angehört, in kleinen derben Massen

mit Arsenikkies in weissem Quarze eingesprengt beobachtet.

13. Zunderer 2. Findet sich in dnnkeirothen weichen

üeberzflgen besonders anf Plagionit, ist aber recht selten.

Es ist zwar jenem von Claiisthiil sehr ähnlich und enthält

auch Blei wie dieses. Breithau j)t (a. a. 0.) erwähnt es auch

von Goliikronach. Alles bisher Angeführte gilt auch für das

von Hausmann^) coustatirte Vorkommen des Zundererzes bei

Wol&berg. Seine hochrothe Färbung kann aber nicht von'

eingemengtem Rothgfiltigerze herrfihren, da solches zu Gold-

kronaoh nicht vorkommt. Es besteht vielmehr offenbar

wesentlich ans Rothspiessglanzerz im Gemenge mit einem

Bleisalze und erdigem Plagionit.

14. Gelber erdiger Antinio nocker erscheint hier und

da auf Klüften von derbem Antimonglanz.

15. Antimon blüthe in strahligen Büscheln farbloser

Krystalle auf Antimonglanz sitzend ist sehr schön in der

Schmidt*schen Sammlung vertreten.

16. Steinmark. Weisse opake Massen, an welchen man

anter dem Mikroskope zuweilen Krysfcalliiachen wie bei dem sog.

krystallisirten Kaolin zn bemerken glaubt, ist in ^(niiiger

Menge über Quarz, häutig aber über Plagiouii. und Meiieghinit

zu beobachten. Das Löthrohr ergiebt reuie Thouerdereaktiou.

1) Paragenesis der Mineralien 8. 19S.

2) Ebenda 8. 192.

8) Handbndk d. Mineralogie I S. 196.

16*
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17. Schwerspath wird von v. GümheP) als Seltenheit

YOD der Grube Schickung Gottes angeführt, ich habe ihn

nicht gesehen.

18. Braunspath. Ist auf den Gangen ziemlich yer-

breitet, aber in Folge seines hoben Eisenozydulgehaltes meist

schon mehr oder weniger stark zersetzt. Das frischeste StOck

mit erbsengrossen ranhflächigen, aber nicht gekrümmten

Rbombot'dern, deren Winkel über 106° betragen, gehört der

Schmidt'schen Sammlung an. Das Mineral ist im Grossen

bbass Heischroth gefärbt, die kleineren Spaltungsstückcben

sind aber weiss wie auch das Pulver. Das spec. Gewicht beträgt

3,05. Die quantitative Analyse des Herrn Hofrath Hilger

in München ergab als Zusammensetzung:

Kohlensaure^ Eisenuxydul . . 18,470

kohlensaures Mangauoxydul . . 3,063

kohlensaurer Kalk ... 56,066

kohlensaure Biitererde . . 21,997

"^9,596.

19. Eisen Späth. Kleine linsenförmige Rhomboeder

kommen nicht häufig in Drusen fies Gangquarzes mit Meneg-

hinit oder Antimonglanz verwachsen vor. Der Späth ist

chemisch rein, d. h. er enthält keinen Kalk und Bittererde.

20. K a 1 k s p ath. Gehört zu den alierjüngsten Bildungen

und sitzt in kleinen verzerrten Kijstallen der Form R'. oo B
über krystallisirtem Antimonglanz. Der Ealkspath gehört

zweifellos der Breithaupt*schen Varietät diamesus syngeneticus

an und ist recht selten.

Aus dem Vorhergehenden geht mit aller Bestimmtheit

hervor, dass die Elemente von sämmtlichen auf den Erz-

gängen vorkommenden Mineralien in dem Sericitschiefer und

nur in diesem auftreten, an welchen ja auch die Erzgänge

gebunden sind. Die Proterobasdurchbrüche mögen wohl

1) a. a. 0. S. 801.
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Wi der Aufreis.<ung der Ganijspalten mitgewirkt haben,

Erze haben sie denselben aber nicht zugebracht, da ihnen

die Elemente derselben fehlen. Ebenso Terhält es sich auch

nach Liebe's^) Tortr^iicher Schildeniiig in der Gegend von

Sehkiz o. a. 0. der reoasiBebeii PflrBtenthfimer.

Eb fragt sich diid, wie man neh die Aosfifillang der

Gänge an denken bat Die drei hSnfigstwn Erae sind an-

xwmfelhaft Eisenines, welcher vorzugsweige in dem höflichen

Nebengestein und ebenso wie dort mit Arsenikkies in den

lichten derben * Quarzen auftritt, dann Antimonerz, vor Ail^ra

Antimouglanz. Die Serieitschiefer enthalten, ^vie oben nach-

gewiesen, stets schwefelsaures Kali und organische Substanz,

welche dasselbe zu Scbwefelkalium reduciren konnte und

aweifeUoB redneiit bat Wo dies der Fall war, mnsste die

organische Substanz grosstentheilB Terschwinden nnd wo sie

noch in grosserer Menge Torbanden ist, hat daher dieser

RedodäottsproeesB, dessen Prodakte die Erze aus dem Schiefer

auslaugen und den Gung^^i'alten zuführen konnten, nicht oder

nur in gerimrem (irade stattgefunden. Das Fehlen der Erze

an diesen dunklen Gesteinen erklärt sich damit von selbst.

Sobald sich in dem Schiefer, welcher 4^j»proc. Eisen-

oxyd enthält, dieses gleichfalls unter Mitwirkung organischer

Substanz zu kohlensanrem Ozjdul umgewandelt hatte, wurde

es Ton Sehwefelkalium ausgeföUt und fixirt Da auch

Sdiwefelgold in Schwefelkalium löslich ist, so ist dieses

gleieb£tUs ausgelaugt und mit dem Schwefeleisen niederge-

schlagen worden, ebenso auch das Silber.*) Die Auslaugung

des Eisens im Nebengest^-ine dauerte nur so lange fort, bis

das Gestein breiartig erweicht war und daher den Flüssig-

1) Uebersicht über den Schichtenaufliau <'>-t-Thürin(ren8 in Ab-

handlungen zur geolog. Karte von Preus&en und den Inünng. Staaten,

Bd. V 4. 8. 515.

2) Dietet kann sehr wohl ur^'priinglich als ChlorsQber-Chlor-

Inlinm «osgezogen und dnrch Schwefelkaliam senetzt worden sein.
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keiten keine ungehinderte Bewegung nach der Gangspalte

mehr gesbittete; dann war aber der Quarz, welcher diese

allmählich ausfüllte, natürlich sehr artu an Erzen, wie der

sogenannte Quarzgang deutlich beweist. Es giebt ja auch

sonst im Erzgebirge, Schwarzwald, Alpengebirge und rheini-

schen Schiefergebirge Gänge genug, an welchen die gleiche

Erscheinung zu beobachten ist.

Aehnlich dem Eisenkiese verhält sieh der weniger häufige

Arsenikkies, welcher im Gegensatze zu dem von Antimon

ganz freien Eisenkies ausnahmsweise bereits 3,7 proc. Antimon

enthält. Aber sowohl der bleihaltige Meneghinit als der

Antimonglanz selbst sind jünger als die eisenhaltigen Kiese

und treten erst nach jenen auf. Besonders deutlich sieht

man das auf Klttftchen des .höflichen* Nebengesteins und

auf solchen derjenigen Gänge, welche in weissem Quarz ein-

gesprengte Kiese enthalten. (Paragenetische Beispiele a und b.)

Die weit grössere Affinität von Eisen zu Arsen als zu Antimon

tritt hier ebensowohl hervor als an anderen Orten, z. B. zu

Thomasschlag in Böhmen; auch auf den Bräunsdorfer Grängen,

welche in Folge Ton grossem Ueberschusse von Antimon im

Nebengesteine sogar Verbindungen desselben mit £isen (Ber-

thierit) enthalten, ist der schwach silberhaltige Arsenikkies

(Weisserz) alter als die Antimonerze. ^) Das erklärt sich

durch den Umstand, dass Schwefelkalium-Schwefelarsen leichter

löslich als die entsprechende Antimonverbindung ist, aber

auch von Eisensalzen leichter zersetzt wird, als diese.

Dem massenhaften Auftreten des Antimouglanzes ging

zu Goldkronach das verhältnissraässig seltene von zwei blei-

haltigen Antimonerzen, dem Plagionit und Meneghinit, voraus,

welche yermuthlich nur lokale Bildungen an solchen Stellen

sind, wo Blei in grosserer Menge vorhanden war. Das blei-

haltige Federerz ist nur eine ganz lokale Erscheinung, ge-

hört aber auch zu den älteren Gliedern der Gangausfüllung,

1) H. Müller in t. Cotta*8 Gaogstudiea I S. 181.
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da es als Kiiuscliluss im Bninnspath vorkommt. Bleiglanz

tritt erst später nur ganz untergeordnet im Gemenge mit

Antimonglanz auf.

Antimonige Sfture, welche, wie oben nachgewiesen, in

Veitretang Ton Thonerde im Sericitscbiefer enthalten ist,

löst sich in Schwefelkalium schon bei gewöhnlicher Tempe*

ratnr^) und zersetzt sich später zu schwefelsaurem Kali und

Antimonglanz. Mit dem Auftreten des letzteren findet die

Ausfüllung der Gangspalten ihren Ahscliluss, die ausserdem

noch weiter vorkommenden Substanzen sind mit Ausnahme

des sogleich zu besprechenden Braunspaths als Zersetzungs-

prodnkte des Antimonglanzes anzusehen, wie der Antimon-

ocker und die Antimonblfithe; das Zandererz gehört nicht

zu ihnen, sondern ist an das Auftreten des Plagionits ge-

bunden und bleihaltig.

Der Braunsj)uth zeigt in seiner Zusammensetzung das-

selbe Verhältnißs von Eisen zu Bittererde und Kalk, in

welchem diese Elemente ursprünglich im Sericit enthalten

waren (s. oben). Er verwittert zu Eisenozjdhydrat und

hierbei wird natfirlich kohlensaurer Kalk in Freiheit gesetzt,

man begegnet ihm aber nur so selten auf dem Gange, dass

man annehmen muss, er sei grösstentheils von kohlensaure-

haltigen Wassern weggeführt worden. Genau dieselbe Ver-

wachsung von Antimonglanz und Braunspath wie zu Gold-

kronach habe ich früher auf den Gruben Ursula bei VVelsch-

steinach unweit Offenburg und St. Trudpert im Münsterthale

bei Freiburg i. B. beobachtet.

Ausser Braunspath kommt, jedoch in ganz geringer

Menge, ächter Eisenspath in kleinen linsenförmigen Rhom-

boedern mit Plagionit und Meneghinit vor. Noch .seltener

ist der Magnetkies. Beide Mineralien werden nur der Voil-

stäudigkeit wegen hier erwähnt.

1) QmeUn, Handb. d. Chemie 2. Aufl. III S. 782.
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Die (TdldkrniKiclier Erzlagerstätten liefern wieder einen

schruien Beleg für die AustÜiiuug der Gaugspalten durch

Aushiugnngsprodukte des Nebengesteins und gehören zu jenen,

deren Antimonglanz als primitiYer Körper auftritt and nicht,

wie das sonst so oft rorkommt, als Zeisetzungsprodakt älterer

Erze, namentlicli Fahlerze angesehen werden kann. Ihnen

fiberans ShnKch verhalten sieh ztmSchst die Gänge der Gegend

von i^chleiz, jene von \Volfsberg am Harze, .sowie zahl-

reiche andere, welche in (iliinnier- und Sericitscliiefer der

Alpen, in Böhmen, bei Welschsteinach im Kinzigthale,

St. Trudpert im Münsterthale ^) und Sulzburg im Schwarz-

wald vorkommen. Ausserdem finden sich goldhaltige Antimon-

glänze auch in Gängen des Dacits, aher auch in älteren

Gesteinen Ungarns nnd SiebenbQrgens*) und in den Gneissen

der Alpen (Gastein, Ranris u. s. w.) und Böhmens (Michels-

berg u. a. 0.), sowie im Granit z. B. bei Magurka, Bocza und

Lubella in Ungarn, Schünl)erg, Mih'.seliau und Bitis in

Böhmen, um nur bekanntere europäische Yorkommeu zu

citiren.

Die Goidkronacher Gänge vertauben in geringer Tiefe

gänzlich, so der Hauptgang bei 71 m unter der tiefiiten

Stollensohle, der Schickung Gottes-Gang sogar schon bei

45 m unter Tag.

Es ist nicht meine Aufgabe, auch die Grubenbauten

und deren Erträge zu schildern, da alles XiUliige in v. Giiin-

bels Darstellung geboten ist. Leider juuss man nacli auf-

merksamer Würdigung derselben auch seinem Endurtlieile

beistimmen, dass dieses Grubenfeld wohl niemals wieder eine

Biüthezeit erleben wird.

1) Der Antimonglanz wurde .s. Z. vnn Walchner uml Hi.ilter auch

von G. Leonhard irriif als Zinkenit angesehen, der im Öchwarzwald

nur bei Hausach voikumuit.

2) Zu ilideg-Szamos ist Sericitschiefer das unmittelbiire Neben-

gestein, wie SU Goldkronach.
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